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Wie kommen Hybriden zustande

und ihre Benennung

Geläufig ist die Bastardkreuzung zwischen Pferd und Esel,

aus dem das Maultier hervorgeht, welches als Lastenträger

in Gebirgen sehr geschätzt ist. Hybriden im Nutztierbereich

gehen aus der Kreuzung ingezüchteter Linien der Art hervor,

wie bei Hochleistungshühnern und –Schweinen. Gleiches ist

auch üblich bei Mais, Stiefmütterchen und Orchideen. Die

Kreuzungen zweier Arten sind demnach Bastarde, entweder

interspezifische bei einer Kreuzung von Arten der gleichen

Gattung oder intergenerische beim Zustandekommen der

Kreuzung von Arten aus verschiedenen Gattungen, was

wesentlich seltener gelungen ist, als die Kreuzung nahe

verwandter Arten.

Die Kennzeichnung der Bastarde (geläufiger und

gebräuchlicher ist das Synonym Hybride und Hybridisation)

erfolgt durch das Multiplikationszeichen x.

Handelt es sich um interspezifische Bastarde, so

besteht der botanische Name der Nachkommen aus dem

Gattungsnamen, einem folgenden x und einem Epitheton

(ein Fachterminus für den zweiten Teil des binären

wissenschaftlichen Namens).

Beispiel: Tilia x vulgaris

hervorgegangen aus Tilia cordata x Tilia platyphyllos

Die Aufführung der Eltern, der Kreuzungspartner, werden,

sofern bekannt, in Klammern hinter die Hybride gestellt,

wobei alphabetisch verfahren wird (wie oben ausgeführt)

oder bei zweihäusigen Arten oder Arten, die vormännlich

oder vorweiblich erblühen, die empfangende Mutterart vor

den männlichen Pollenspender gestellt bzw. das weibliche

Zeichen hinzugefügt. Dazwischen wird noch das



Namenskürzel des Züchters oder Benenners eingefügt (vgl.

Hybrid-Tabellen)

Sehr oft, vor allem im englischsprachigen Bereich, werden

die Hybriden wie Sorten mit einfachen Anführungsstrichen

und ohne Nennung der Eltern geschrieben, wie z. B.

Berberis ‘Red Tears’. In den Niederlanden wird das

kennzeichnende x für Hybriden in Klammern hinter das

Epitheton gestellt, wie z. B. Acer conspicuum (x).

Die durch die Hybridisation nicht immer vorhandenen

Allelen im Chromosomensatz bedingen sehr oft nur die

Erzeugung steriler Samen, es sei denn, es tritt eine

Polyploidisierung ein bzw. es werden apomiktisch Samen

gezeugt. Die gemischten, u. U. vorteilhaften Anlagen

können dann nur durch vegetative Vermehrung

weitergegeben werden.

Neueste molekulargenetische Untersuchungen bei

polyploiden Rosen der Caninae-Gruppe (Hundsrosen) haben

ergeben, dass der ursprüngliche Genomanteil eines

Primärbastards allein die Samenerzeugung steuert und

dadurch die Hybridsterilität überspielt. Andere, eingekreuzte

Genomanteile werden weitergegeben und bleiben dadurch

nur an der Merkmalsabänderung beteiligt [1]. Dieser bisher

festgestellte einzigartige Vererbungs- und

Samenerzeugungsablauf muss nicht einmalig bleiben, was

künftige Forschungen an weiteren Hybriden beweisen

müssten.

Die gleichen Forscher [2] heben hervor, dass

Hybridisierungen im Pflanzenreich mit nachfolgenden

Polyploidisierungen im Evolutionsprozess eine gewichtige

Rolle spielen (vgl. heutige Getreide und viele weitere

Nutzpflanzen) und nicht nur ein Nebeneffekt im

Evolutionsfortschritt bilden.

Da aus der Hybridisierung sofort oder später verschiedene

Sorten hervorgehen können, wird dem Sammelepitheton

eine Sortenbezeichnung angefügt, die in halben



Anführungszeichen gesetzt, groß und nicht kursiv

geschrieben wird.

Beispiel: Virburnum x bodnantense ‘Dawn’

hervorgegangen aus Virburnum farreri x Virburnum grandiflorum

Bei intergenerischen Bastarden wird der botanische

Name der Nachkommen im Allgemeinen aus Teilen des

Namens beider Elter-Gattungen gebildet, aber das

Multiplikationszeichen vorangestellt. Es folgt ein Epitheton.

Beispiel: X Cupressocyparis leylandii

hervorgegangen aus Cupressus macrocarpa X Xanthocyparis nootkatensis

Multigenerische Bastarde, d.h. das Kreuzungsprodukt

mehrerer Gattungen wie bei Orchideen, sind bei Gehölzen

noch nicht erzeugt worden.

Pfropfchimären sind keine geschlechtlich erzeugten

Bastarde, sondern kommen aus der Verwachsung zweier

erblich verschiedener Pfropfpartner zustande. Gehören die

Pfropfpartner derselben Gattung an, so folgt bei botanischer

Namensgebung auf den Gattungsnamen ein Pluszeichen.

Beispiel: Syringa + correlata

hervorgegangen aus Syringa x chinensis + Syringa vulgaris

Entstammen die beiden Pfropfpartner verschiedenen

Gattungen, so wird der Name aus Teilen der Gattungsnamen

beider Pfropfpartner gebildet, welchem das Pluszeichen

vorangestellt wird und dem ein Epitheton folgt. Er muss sich

jedoch von demjenigen abheben, welcher für

intergenerische Bastarde gilt, wie beim folgenden ersten

Beispiel.

Beispiel: X Crataemespilus gillotii

hervorgegangen aus Crataegus monogyna x Mespilus germanica

aber + Crataegomespilus dardarii

hervorgegangen aus Crataegus monogyna + Mespilus germanica

und + Laburnocytisus adamii

hervorgegangen aus als

Pfropfbastarde

Chamaecytisus purpueus + Laburnum

anagyroides



Enthalten die Nachkommen unterschiedliche

Gewebeanteile beider Pfropfpartner, so zeigt sich dies in

unterschiedlicher Blatt- bzw. Blütenausprägung. Sie werden

dann als unterschiedliche Sorten bezeichnet.

Beispiel: + Crataegomespilus potsdamiensis ‘Monecto’

hervorgegangen aus Crataegus laevigata ‘Pauli’ + Mespilus germanica,

mit nur geringen Außengewebeanteilen von der Mispel

+Crataegomespilus potsdamiensis ‘Diecto’

hervorgegangen aus Crataegus laevigata ‘Pauli’ + Mespilus germanica,

aber mit mehr Außengewebeanteilen von der Mispel

Alle hier angeführten Bastarde/Hybriden werden ausführlich beschrieben
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Hybridisierung und ihre

Grenzen bei Gehölzen

Artbastarde können auch ohne Zutun des Menschen in der

Natur entstehen, zumal heute, wo viele Pflanzen und unter

ihnen Gehölze weltweit verbracht und z. B. in Botanischen

Gärten und Arboreten, aber auch als Zierpflanzen in Parks

und Gärten angepflanzt werden. Hier können nahe

verwandte Arten gelegentlich bastardisieren, ohne dass die

Nachkommen besonders auffallen. Am natürlichen Standort

wird die Artkreuzung allerdings durch unterschiedliche

Blühzeiten, durch physiologische und genetische

Inkompatibilitäten, d. h. Unverträglichkeiten und

unterschiedlichen Chromosomensätzen eingeschränkt oder

verhindert. Auch Anfälligkeiten gegen Krankheitserreger wie

parasitische Bakterien oder Pilze können u. U. eine

erfolgreiche Bastardisierung sofort wieder unterbrechen.

Hier hat und kann der Mensch befördernd eingreifen,

wobei unterschiedliche Zielsetzungen verfolgt werden:

Aus einer zwischenartlichen Kreuzung, einer

Hybridisierung, können in der F1-Generation durch den

sogenannten Heterosiseffekt Nachkommen erzielt werden,

die ihre Eltern in Wüchsigkeit, Produktivität und

Anschaulichkeit übertreffen (= luxurierende Bastarde).

Diese Hybridisierungseffekte verlieren sich bei weiterer

natürlicher generativer Vermehrung in der Regel durch eine

Ausmischung positiver genetischer Anlagen wieder, d. h. die

positiven Ergebnisse lassen sich nur durch vegetative

Vermehrung über Pfropfung oder Stecklingsvermehrung

bzw. Mikrovegetativ-Verfahren mittels Phytohormone

erhalten.

Andere angestrebte Ziele der Artkreuzungen sind das

Erzeugen hübscherer bzw. größerer Blüten wie



beispielsweise bei Rosen, Rhododendron, Deutzien und

Philadelphus. Die Merkmalsausprägung der

Nachkommenschaft einer aktiv betriebenen Hybridisierung,

wie vielfach auch bei Forstgehölzen versucht, wird

mitbestimmt von den Anlagen des Pollenempfängers und

des Pollenspenders und kann durchaus unterschiedlich

ausfallen.

Eine Hybridisierung muss nicht intermediäre Nachkommen

erzeugen. Sie kann auch eine asymmetrische

Merkmalsausprägung aufgrund der sehr wahrscheinlichen

Heterogamie hervorbringen, geprägt meistens von

maternaler Dominanz, d. h. der Gendominanz

mütterlicherseits.

Mit solchen Hybriden versuchen Züchter sogar weitere

Kreuzungen durchzuführen, d. h. mehrfach zu hybridisieren.

Daraus gehen sogenannte künstliche Hybriden hervor,

deren Ausgangseltern oft nicht mehr erkennbar sind und

deren Entstehung oft nicht mehr nachvollziehbar ist, wie z.

B. bei Rhododendren und Rosen.

Aus dem Nachkommenskollektiv der genetischen

Vermischung mit zufälliger Verteilung der Anlagen muss

ausgelesen werden, wobei geeignete Nachkommen für eine

Weitervermehrung selten sind bzw. Differenzen nur dem

versierten Züchter auffallen. Diese müssen jetzt vegetativ

vermehrt oder bei generativer Vermehrung oft erst einer

Polyploidisierung unterworfen werden.

Hybriden, deren Genom aus zwei verschiedenen Arten

hervorgegangen ist, haben meistens Störungen in der

Meiose, weil passende Allele fehlen. Dadurch kann die

Fortpflanzungsfähigkeit unterbunden sein. Genetische

Inkompatibilität unterschiedlicher Chromosomensätze

lassen sich bei landwirtschaftlichen Nutzpflanzen heute

durch Polyploidisierung, d. h. einer Vervielfachung der

Chromosomensätze überwinden, wobei wieder

Austauschbarkeit der Allele bei der Allelenpaarung in der



Meiose möglich wird. Eine generative Fortpflanzung ist dann

wieder möglich.

Oder es erfolgt eine Fortpflanzung durch Apomixie, bei

der es mehrere Möglichkeiten der Samenbildung ohne

Befruchtung gibt, nämlich

eine diploide Embryosackmutterzelle, aus der sich im

Rahmen der Meiose normalerweise die haploide Eizelle

bildet, entwickelt sich direkt weiter zum pflanzlichen

Embryo (= Parthenogenese)

ein Embryo bildet sich aus somatischen

Pflanzenkörperzellen aus der Umgebung der

Embryosackmutterzelle

Die Ausbildung generativer Anlagen unterbleibt und der

Embryo entsteht aus den Hüllen (Zellen des

Integuments) der nicht gebildeten Samenanlage.

Auffallend häufig ist diese Apomixis unter Rosaceen bei

den Gattungen Rubus und Sorbus (vgl. Ausführung weiter

unten) und bei den Rutaceen bei Citrus, die sich bei

spontaner Hybridisierung oft fortpflanzen können. Die

Apomixis bietet einen Ausweg aus dem möglichen

Sterilitätsproblem bei Hybridisierung. Gleichzeitig bleibt der

Genotyp einer einmalig erzielten Hybride in der

Nachkommenschaft unverändert erhalten, was ein Züchter

natürlich gern sieht. Zur Vervielfachung der Hybriden wird

er sich allerdings, schon aus Zeitgewinn am Markt, der

Klonierung über die vegetative Vermehrung bedienen.

Eine weitere Zielstellung einer Hybridisierung kann die

Einkreuzung von Krankheitsresistenz, Dürre- oder Frosthärte

sein. Genau wie in der Landwirtschaft versucht man auch

bei Gehölzen beobachtete Resistenzen gegen Schütte oder

Rostpilze auf andere Gehölze durch Bastardisierung zu

übertragen.

Innerhalb der Gattung Sorbus bestehen, trotz starker

morphologischer Differenzierung kaum

Intersterilitätsbarrieren, welche sich evolutiv nicht



mitentwickelt haben. Deshalb sind Hybridisationen nicht nur

zwischen Arten mit ähnlicher, sondern auch mit stark

abweichender Blattmorphologie möglich [2]. Unter den

Sorbusarten ist Sorbus aria die bastardierfreudigste

einheimische Sorbusart. Die Bastardierung zwischen

Sorbusarten ist oft erst nach der Glazialzeit erfolgt und hat

tri- oder tetraploide hybridogene Kleinarten entstehen

lassen, die sich vorherrschend apomiktisch fortpflanzen.

Deren normal keimfähige Samen gehen nicht aus der

Befruchtung von Eizellen hervor, sondern aus benachbarten

somatischen Zellen (= Aposporie) oder sie resultieren aus

Defekten in der Meiose, d.h. dem Ausbleiben der

Reduktionsteilung. Bei Konstanz dieser Form der

Samenbildung gehen hieraus Nachkommen mit identischem

Genom (= Klone) hervor.

Hiervon abweichend können bei apomiktischen Vertretern

durch gelegentliche Befruchtung von Synergiden eines

Embryosackes Samen mit anderen Chromosomenzahlen und

dadurch neue Genotypen entstehen [1, 3, 4].

Bei triploiden Apomikten verkümmert oder degeneriert in

der Regel der Pollen, während er bei tetraploiden Apomikten

sich sowohl intra- als interindividuell unterschiedlich

entwickelt, aber maximal nur zu einem Viertel normal

ausgebildet ist [4]. Der befruchtungsunfähige Pollen kann

aber durch seine wachstumsfördernden Hormone

Fruchtbildung auslösen (= Pseudogamie) [1, 2, 3].

Eine Rückkreuzung zwischen solchen Apomikten und

normal reproduzierenden Sippen ist nicht selten. Ob dabei

dann wiederum ein Apomikt (= konstanter, erbfester

Hybrid), eine Zwischenform oder ein sexueller, primärer

Hybrid entsteht, bestimmt das Genom der Ausgangsarten.

Primäre, sexuelle Hybriden sind meistens diploid und

entstehen spontan zwischen nahe beieinander stehenden

Exemplaren verschiedener Arten, bilden sich aber nur

vereinzelt und zeigen aufspaltende, variierende Erbanlagen.



Ihre Polymorphie lässt sich durch Aussaat nachweisen. Die

erbfesten, konstanten, gehäuft auftretenden

Nachkommenschaften sind dagegen recht einheitlich und

sollten vegetativ vermehrt werden.

Die Bildung von Gattungsbastarden ist allgemein

seltener, aber beispielsweise von Sorbus zu anderen

Gattungen der Unterfamilie der Maloideae (Apfelartige)

durch die nahe Verwandtschaft und der

Chromosomengrundzahl von x = 17 möglich, wie von

Sorbus zu Pyrus (vgl. Sorbopyrus auricularis).

Kreuzungen innerhalb der Art, wo es bei großen

Vorkommensgebieten aufgrund ökologischer Unterschiede

Standortrassen gibt, wie z.B. bei Fichte und Kiefer, sind mit

der Zielstellung einer Steigerung des Holzmassenertrages,

Verbesserung der Holzqualität, Erhöhung der Resistenz

gegen Umweltbelastungen und Schädlingen sowie gegen

Beeinträchtigungen von Schnee, Eis und Frost durchgeführt

worden. Diese Provenienz-Hybriden entsprechen

Inzuchtkreuzungen. Ihre Ergebnisauswertung bedarf bei

Bäumen langer Laufzeiten und fällt, wie erste

Beobachtungen ergeben, meistens intermediär aus, sind

also in der Regel nicht unbedingt lohnend, zumal teure

Vegetativvermehrungen erforderlich sind. Meistens sind die

erzielbaren Ergebnisse der Standortrassen selbst sicherer,

weil gegen Umweltschwankungen abgepuffert, sofern sie

standortgemäß angebaut sind.
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Im Folgenden werden primäre Hybriden

beschrieben. Ternäre und quartäre Hybriden, d.h.

mehrfach weitergekreuzte Hybriden mit

anschließender Formenauslese wie bei Rosen und

Rhododendron sind anderen Spezialpublikationen

vorbehalten.



Teil 1:

Arthybriden bei

Nadelbäumen

Abies x dahlemensis

Tannen-Hybride zwischen Abies

concolor und Abies grandis

wüchsiger

Wo die beiden Tannen, die Colorado-Tanne  (Abies

concolor) und die Große Küsten-Tanne  (Abies grandis)

dicht beieinander stehen, kann es zu Kreuzungen mit

keimfähigen Nachkommen kommen, die sich durch

Wüchsigkeit und kräftige Triebe auszeichnen. Die Nadeln

von Abies x dahlemensis sind dunkelgrün, dunkler als die

der Eltern und alle aufgebogen, nicht so streng scheitelig

wie beim A. grandis-Elter und stärker aufgebogen

gegenüber dem A. concolor-Elter. Die Nadeln haben nicht

ganz die Länge von A. concolor, sind aber alle wie bei dieser

an der Spitze abgerundet sowie unterseits zwischen den

beiden Stomabändern gefurcht und nicht oberseitig wie

beim A grandis-Elter





Abies x insignis

Die Nadeln der Tannen-Hybride

Abies x insignis gleichen nicht

den Eltern

Schondie Eltern der HybrideAbies x insignis zeigen eine

große Variabilität in der Ausprägung von Spross- und

Nadelform. Diese genetische Breite zeigt sich auch bei den

Hybriden, welche in einem Hybridschwarm aus zwischen

nebeneinander stehender Abies nordmanniana und Abies

pinsapo hervorgehen können bzw. nach gezielter

gegenseitiger Bestäubung ausgelesen wurden.



Eine erste Hybride wurde um 1850 in der Baumschule

Renault in Bulgueville in Frankreich erzogen. Die Hybriden

erreichten Höhen von 30 m, besaßen regelmäßig

kegelförmige Kronen mit quirlständigen Ästen und eine

dichte Benadelung.



In der Benadelung unterscheiden sich beide Eltern sehr

deutlich. Während die Nadeln bei A. pinsapo gerade vom

Trieb abgehen und diesen flaschenbürstenartig allseitig

umstellen, gehen die Nadeln von A. nordmanniana nach

vorne gerichtet und oberseits leicht gescheitelt von kurzen,

seitlichen Trieben ab. Dieses Merkmal wiederholt sich bei

der Hybride in der zweiten Hälfte der Jahrestriebe, während

die Basis die Benadelungsstellung von A. pinsapo zeigt.

Deren Nadeln laufen ziemlich spitz zu, die von A.

nordmanniana sind an der Spitze rund und sogar

ausgerandet. Die Spitzigkeit des Pinsapo-Elters ist bei der

Hybride verloren gegangen, aber auch die Ausrandung des

Nordmanniana-Elters. Die Nadellänge der Hybride gleicht

mit 15 bis 20 mm dem Pinsapo-Elter. A. nordmanniana hat

mit 20 bis 30 mm längere Nadeln.

Die Hybride wächst aufgrund des Heterosiseffekt recht

üppig.



Abies x vilmorinii

Die Vilmorin-Tannen-Hybride

zeigt eine intermediäre

Nadelstellung

In der Ausprägung der Nadelanordnungähnelt die Vilmorin-

Tanne (Abies x vilmorinii) mehr der Spanischen Tanne



(Abies pinsapo), nur dass die Nadeln etwas länger und nicht

so starr sind. Sie sind nicht immer radial um den Zweig

gestellt wie bei der Griechischen Tanne (Abies

cephalonica), sondern zum Teil mehr zweizeilig. Ihre

blaugrüne Nadelunterseite verleiht ihr einen besonderen

Zierwert, insbesondere für Parks und Gärten. Alle drei

zeigen auf der Nadelunterseite zwei weißlich-silbrige

Stomabänder, nur die Griechische Tanne besitzt an der

Nadelspitze als charakteristisches Artmerkmal noch

oberseitig Stomalinien.



In der Deckschuppenausprägung der Zapfen, welche bei

der Hybride ein wenig zwischen den Fruchtschuppen

hervorragen und zurückgeschlagen sind, nimmt sie eine

Mittelstellung ein, denn bei der Griechischen Tanne ragen

diese deutlich heraus und sind zurückgeschlagen, während

sie bei der Spanischen Tanne unter den Fruchtschuppen im

Zapfen verborgen sind.

Die Hybride wurde 1868 von M.D. Vilmorin in Verrièrres bei

Paris durch Pollenübertragung erzielt. Sie kann aber auch,

wenn beide Eltern dicht beieinander stehen, jederzeit neu

entstehen.



Juniperus x pfizeriana

Juniperus x pfizeriana-Hybride

als auch Eltern mit vielen

Formen

Der Formenreichtum resultiert vor allem aus Aufwuchs- und

Nadelvariationen, denn bei manchen Formen bleibt die

Nadelform des Jugendblattes manifest, d. h.

schuppenförmige Altersnadeln treten bei diesen überhaupt

nicht mehr auf und die Nadelund Zapfenfarbe kann

variieren.

Die Wacholder-Hybride Juniperus x pfitzeriana,

hervorgegangen aus dem Chinesischen Wacholder

(Juniperus chinensis) und dem Stink-Wacholder (Juniperus

sabina), ähnelt in der Ausprägung den schuppigen

Altersblättern mehr dem J. sabina-Elter mit länglich

lanzettlichen Nadeln, während sie beim J. chinensis-Elter

mehr schmal rhombisch sind.


